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Wir sind nicht 
Zuschauerinnen

In der Ukraine häufen sich Kriegsverbrechen, es drohen weite-
re Eskalationen. Es ist keine Option mehr, so zu tun, als ginge 

uns das in der Schweiz im Grunde alles nichts an.
Von Daniel Binswanger, 26.03.2022

Seit einem Monat herrscht Krieg in Europa. Was viele Experten zu einem 
frühen Zeitpunkt vorhergesagt haben, bestätigt sich heute brutal: Je mehr 
Putins Truppen auf Widerstand stossen und Rückschläge einstecken müs-
sen, desto he–iger schlagen sie los ö auch gegen die ZivilbevBlkerung. Un-
erträgliche Vilder von Kriegsverbrechen, massive NerstBsse gegen das hu-
manitäre NBlkerrecht beherrschen die Verichterstattung. Wie reagiert die 
?ato, die freie WeltD Kann sie die Kriegsverbrechen unterbinden oder we-
nigstens eindämmen, ohne den Fritten Weltkrieg heraufzubeschwBrenD

Solche sich immer noch beinahe surreal anfühlenden «ragen werden im-
mer beherrschender. «ür die Schweiz fügt sich allerdings noch eine weitere 
hinzu: In welchem Sinn gehBren wir überhaupt zur »freien WeltLD Ist die 
Eidgenossenscha– ein verlässliches Mitglied der demokratischen Werte-
gemeinscha– oder ein (uxuskurort mit besonderem Geschä–smodell, der 
die Sanktionen gegen Russland o)ziell zwar mitträgt, hauptsächlich aber 
darauf achtet, es bei der Umsetzung weniger genau zu nehmen als die aus-
ländische KonkurrenzD

Standortattraktivität ist eine relative GrBsse. Selbst mit vollem Embargo 
kann die Eidgenossenscha– ein faktisches Oligarchenparadies bleiben ö 
ein Eindruck, der diese Woche durch Recherchen des Schweizer «ern-
sehens und das vorläujg andauernde Vekenntnis des Staatssekretariats 
für Wirtscha– ASecoH zu weitgehender Passivität aufs UnschBnste bestä-
tigt wurde. Entscheidend dafür ist lediglich, dass Vern weniger genau hin-
schaut als etwa (ondon oder Monaco. Schliesslich darf man nicht verges-
sen: Fie Güter der Personen auf den Sanktionslisten werden vorderhand 
nur eingefroren. Wenn der Krieg einmal ein Ende hat, werden die blockier-
ten Immobilien, Kunstobyekte und Vankguthaben zum grBssten Teil wohl 
wieder an ihre bisherigen Vesitzerinnen zurückgehen. Man würde den rus-
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sischen Kleptokraten schliesslich auf keinen «all etwas stehlen wollen. Fas 
wäre geschä–sschädigend.

;n  welchem  Punkt  die  Welt  unterdessen  steht,  mag  eine per  Vrief-
wechsel geführte Febatte zeigen zwischen Martin Wolf, dem Bkonomi-
schen Öauptkommentator der »«inancial TimesL, und Gideon Rachman, 
ihrem aussenpolitischen Öauptkommentator. Veide zählen zu den grossen 
;utoritäten der angelsächsischen Weltpresse und kBnnen als nüchterne 
;nalqtiker gelten. ;ber sie sind sich nicht einig.

Martin Wolf plädiert für ein direktes militärisches Eingreifen der ?ato: »Ich 
komme zBgerlich und unter Widerständen zu der ;u assung, dass die ?ato 
bereit sein muss zu kämpfenL, schreibt Wolf. Sein ;rgument ist im We-
sentlichen, dass die ?ato nicht passiv zuschauen kann, wenn unsere Wer-
te mit «üssen getreten und schwerste Kriegsverbrechen begangen werden  
dass sie ihre militärische Glaubwürdigkeit verliert, wenn sie sich von der 
Vedrohung eines potenziellen ;tomkrieges am Öandeln hindern lässt  dass 
sie früher oder später Putin ohnehin in die Schranken wird weisen müssen 
und es besser ist, yetzt zu intervenieren, als in ein paar Jahren in Polen oder 
im Valtikum einen Krieg zu führen  dass die vermeintliche Minimierung 
des nuklearen Risikos genauso gut den gegenteiligen E ekt haben kBnn-
te und die Wahrscheinlichkeit eines ;tomwa eneinsatzes potenziell auch 
steigert.

Gideon Rachman hält dagegen: »Ich denke, dass eine ?ato-Intervention 
die TragBdie der Ukraine zu einer globalen TragBdie machen würde.L Es 
sei schliesslich kein Zufall, dass die US; und die Sowyetunion es während 
des Kalten Krieges nie zu einer unmittelbaren bewa neten Konfrontation 
kommen liessen  dass die Wahrscheinlichkeit einer unkontrollierten Es-
kalation im «alle eines direkten Zusammenpralls zu hoch sei  dass es wei-
terhin das oberste Ziel bleiben müsse, die Wahrscheinlichkeit eines ;tom-
krieges um yeden Preis zu senken.

Es ist wohl unmBglich, aus heutiger Perspektive zu entscheiden, welcher 
der beiden recht hat. ;ber das ist nicht der Punkt. Fer Punkt ist, dass 
wir heute diese Foomsdaq-Szenarien mit aller Ernstha–igkeit durchspie-
len müssen. Fieser Krieg geht uns alle an, auf ganz existenzielle Weise. Was 
auch immer unsere Öaltung ist: Vlosse Zuschauerinnen sind wir schon lan-
ge nicht mehr.

Wie ist das in der Schweiz zu bewerten, die ihre dringlichste Rolle im-
mer genau darin erblickt hat: Zuschauerin seinD Unsere Vereitscha–, Putin 
entgegenzutreten, wird schon von Rechts wegen viel geringer bleiben als 
dieyenige der ?ato-Staaten. ;llerdings wird dieser Sonderstatus mit yedem 
Kriegsverbrechen noch etwas schwieriger zu rechtfertigen. Wenn das freie, 
demokratische Europa bedroht ist, stellt das de facto auch für die Eidge-
nossenscha– den Kriegsfall dar. ?atürlich gehBrt das (and nicht zur ?ato 
und wird ihr wohl auch nie beitreten. ?atürlich muss auch unter heutigen 
Vedingungen die militärische ?eutralität nicht zwingend infrage gestellt 
werden. Fas bedeutet aber nicht, dass wir uns aus der Nerantwortung steh-
len kBnnen.

Öier liegt die Vesonderheit dieses Kon ikts: Er ist auch unserer. ?icht nur 
aufgrund der atomaren Vedrohung. ;uch deshalb, weil uns ein Krieg in Eu-
ropa viel näher geht als etwa ein Wa engang in Sqrien. Fie ?ZZ hat letzte 
Woche den Titel gesetzt: »Kiew ist uns näher als FamaskusL, was schon 
beinahe wie unfreiwillige Satire wirkt. Vesteht zwischen zweieinhalb und 
dreieinhalb «lugstunden wirklich ein so weltstürzender UnterschiedD Fen-
noch bringt diese ;ussage die psqchologische Wahrnehmung des Krieges 

REPUBLIK 2 / 4

https://www.ft.com/content/7640ea89-cc1f-4e41-a64f-95e88de19454
https://www.ft.com/content/7640ea89-cc1f-4e41-a64f-95e88de19454
https://www.nzz.ch/meinung/fluechtlingspolitik-kiew-ist-uns-naeher-als-damaskus-ld.1674143


in der Ukraine auf den Vegri  ö und beschreibt ein weiteres Problem der 
Schweiz.

In der bisherigen globalisierten Welt ist es immer wieder zu entsetzlicher 
Gewalt und auch zu grossen Kriegsverbrechen gekommenö in ;fghani-
stan, im Irak, in Sqrien, in vielen anderen Kon iktzonen. ;ber die Varbarei 
schien begrenzt auf ferne Weltgegenden. Fer Schrecken war im Vewusst-
sein der entlichkeit gewissermassen outsourced ö und schien uns nur in-
direkt zu betre en. Was der Russland-Ukraine-Krieg und die atomare Ve-
drohung nun scha en, ist eine neue Globalisierung der Mitverantwortung.

Es ist keine Option mehr, so zu tun, als gehe uns das alles im Grunde 
nichts an. ;ber kBnnen wir dennoch die Öandelsplattform für russisches 

l und die diskreten Nermittler von «inanzdienstleistungen und (uxus-
immobilien bleibenD

Wir blicken entsetzt auf die Kriegsverbrechen, welche die russische ;r-
mee in der Ukraine begeht. Es ist wichtig, dass sie denunziert und so gut 
als mBglich dokumentiert werden. Es ist dringend wünschenswert, dass 
es zu einer gerichtlichen ;ufarbeitung kommen wird. ;llerdings weist der 
NBlkerrechtler Oliver Figgelmann zu Recht darauf hin, dass unsere Fenun-
ziation der Nerbrechen gegen das humanitäre Kriegsrecht auch etwas Kom-
pensatorisches hat. Fas Öauptverbrechen ist der ;ngri  auf die Ukraine 
als solcher. Solange der Krieg wütet, ist die Grenze zum Kriegsverbrechen 
gegen Zivilisten potenziell sehr schnell überschritten.

Gelegentlich entsteht der Eindruck, dass wir auch deshalb über die russi-
schen Nerbrechen so schockiert sind, weil wir uns an die «iktion klammern 
mBchten, die Finge kBnnten einen geordneten Gang nehmen, wenn die In-
vasoren sich nur an die Regeln halten würden. »RechtmässigkeitL wird ye-
doch erst dann wieder entstehen, wenn dieser Krieg beendet ist. Putin muss 
gestoppt werden.

Fer Öorror der Vombardierungen und der realen Kriegsführung macht ye-
doch auch überdeutlich: ;lle nicht militärischen Mittel zur ;bwehr der In-
vasoren müssen unbedingt mit aller Konse uenz ausgereizt werden. Eine 
Febatte über die ;ufrüstung der Schweizer ;rmee erscheint unausweich-
lich, aber es ist ganz bestimmt nicht eine wa enstarrende Eidgenossen-
scha–, die einen essenziellen Veitrag leisten kann zur «riedenssicherung.

Es sind zwei ganz andere «ragen, die entscheidend sind und denen wir uns 
stellen müssen. 

Erstens: Was ist die Zukun– der Schweiz als O shore-PlattformD Vei den 
«inanzdienstleistungen, im Rohsto andel, auf dem Immobilienmarkt, 
mit den ZollfreilagernD Fie Standortpolitik der Light-touch-Regulierung er-
weist sich heute in noch nie da gewesenem Mass als unhaltbar. In vielen 
Vereichen wird ein Umdenken nBtig werden ö mit Vezug auf Russland und 
darüber hinaus.

Zweitens: Was ist der Platz der Schweiz im Öerzen von EuropaD Fiese im-
mer noch unbeantwortete «rage steht heute im Zentrum. In erster (inie 
ist es die ?ato, in zweiter (inie die EU, die yetzt die demokratische Werte-
gemeinscha– verteidigen. Fie Schweiz hat unter dem Krisendruck bereits 
signijkante ;nnäherungsschritte gemacht, etwa indem sie ihre Öilfe für 
ukrainische «lüchtlinge nun nach den EU-Standards ausgestaltet. Fieser 
Krieg macht klar, dass nur die europäische Staatengemeinscha– unsere Si-
cherheit garantieren kann. ?ur sie teilt unsere Rechtsau assung und unse-
re Werte. Wir müssen uns zu dieser Gemeinscha– bekennen. Wir müssen 

REPUBLIK 3 / 4

https://www.srf.ch/play/tv/-/video/-?urn=urn:srf:video:64a8be0c-429c-4a94-acec-3f62588a8430
https://www.srf.ch/play/tv/-/video/-?urn=urn:srf:video:64a8be0c-429c-4a94-acec-3f62588a8430


ein klares Vewusstsein entwickeln von unseren ;bhängigkeiten ö und von 
dem Veitrag, den wir zu leisten haben.

Es stellen sich existenzielle «ragen ö und ye länger sich die Kriegsgräuel hin-
ziehen, ye mehr schutzbedür–ige «lüchtlinge in die Schweiz strBmen, desto 
drängender werden sie. Fie Einsätze kBnnten dramatischer nicht sein. Zeit 
für ;ntworten.

Illustration: Alex Solman
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